
3. KLASSIFIZIERUNG DER MOTIVE

3.1 WESENTLICHE MERKMALE DER MOTIVE

Alle hier untersuchten bildhaften Darstellungen sind auf wenige Merkmale reduziert.
Die meisten sind Strichzeichnungen, denen kein Volumen oder Körperlichkeit
(„Strichmännchen“) eigen ist; perspektivische Verzerrungen sind nicht wieder-
gegeben. Die Motive werden in der Regel bezugslos aneinandergereiht. Sind Hand-
lungen oder kleine Szenen abgebildet, so werden verschiedene Bildebenen neben-
einander in die Fläche projiziert; Überschneidungen vermied man. Eine Gruppe von
Vierbeinern wird auf diese Weise mit einzelnen leicht versetzt hintereinander bzw.
übereinander gestellten Motiven derselben Größe wiedergegeben (Abb. 3,1). Ebenso
werden bei Vierbeinern häufig alle vier Beine nebeneinander positioniert, das gleiche
trifft auf die beiden Geweihstangen von Cerviden zu (Abb. 3,2).

Abb. 3. Darstellungsformen verschiedener Bildebenen.

Lebewesen sind meist statisch dargestellt. Ein Bewegungsschema, wie etwa dem
griechischen Knielaufschema, ist nicht bekannt. Bei einfachen Strichzeichnungen
kann leicht z. B. durch ein schräg angesetztes oder versetztes Bein für uns der
Eindruck von Bewegung entstehen. Eindeutige, dynamische Darstellungen von
Bewegung sind jedoch die Ausnahme.

Bei den figürlichen Motiven ist zwischen Frontal- und Profilansichten sowie
Kombinationen beider und Drehungen einzelner Körperteile zu unterscheiden. Die
eine oder andere Ansicht scheint so gewählt, daß die charakteristischen Elemente zur
Erkennung des Motivs möglichst unmißverständlich erscheinen. Vierbeiner und die
meisten anderen Tiere sind immer im Profil (Abb. 4,1) (wie wenig eindeutig ist ein
von vorne gezeichnetes Pferd!) abgebildet, Menschen dagegen frontal (Abb. 4,2).
Sind sie Bestandteil einfacher szenischer Darstellungen, so wird von der strengen
Frontalansicht allein mit einer veränderten Fußstellung der Blick oder die Bewegung
nach rechts oder links ausgedrückt (Abb. 4,3). Noch deutlicher wird die Kombination
verschiedener Ansichten sowie das Drehen oder Klappen einzelner Teile des Motivs
bei Wagendarstellungen: An dem Wagenkasten sitzt an jeder Ecke ein Rad, gezogen
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wird das Gefährt von zwei an der Deichsel gespiegelten Tieren (Abb. 4,4). Um die
notwendigen Teile des Motivs abbilden zu können, werden sie „ausgeklappt“. Für
diese Darstellungstechnik, das Zerlegen eines Ganzen und das additive
Aneinandersetzten einzelner Teile (Aspekte), wurde in der ägyptischen
Kunstgeschichte von E. Brunner-Traut der Begriff Aspektive geschaffen, der über
G. Kossack und Ch. Huth inzwischen auch Eingang in die Vorgeschichte fand438.

Abb. 4. Unterschiedliche Ansichten figürlicher Motive. 1 Profilansicht; 2 Frontansicht; 3
Kombination; 4 „Klappbild“.

Innerhalb der figürlichen Motive kann zwischen anthropomorphen und zoomorphen
Motiven sowie Darstellungen von Objekten, wie z. B. Gerätschaften, unterschieden
werden. Die einzelnen Bildthemen und ihre Vertreter werden weiter unten abgebildet
und beschrieben.

Bislang kamen wir allein auf ikonische Darstellungen zu sprechen, also
solche, die formal mimetische Ähnlichkeiten mit einem real existierenden Lebe-
wesen oder Gegenstand aufweisen. Bei den oben abgebildeten Beispielen fällt die
Bezeichnung als figürliche Motive recht leicht, weil wir die Konventionen dieser re-
duzierten Darstellungen bis zu einem gewissen Grad formal verstehen. Doch so ein-
fach ist eine Zuordnung nicht immer. Denn oftmals offenbart sich der figürliche Cha-
rakter eines Motivs für uns erst und alleinig durch die Kenntnis anderer, aus-
führlicherer Darstellungen439. Auch hier sollen Beispiele zur Erläuterung heran-
gezogen werden.

Anthropomorphe Motive sind meist aus einer Körperlinie, den vier Glied-
maßen und dem Kopf aufgebaut. Wird nun bei diesen ohnehin schon stark redu-
zierten Bildern der Kopf weggelassen, entfällt für uns ein primäres Erkennungs-
merkmal (Abb. 5).

Umgekehrt betrachtet, würde man einfache, zweifach gewinkelte Stufenmo-
tive nicht mit viel Phantasie als Darstellungen von Vierbeinern bezeichnen wollen,
gäbe es nicht solche, deren Vorderbeine und Schwanz abgebildet sind (Abb. 6). Von
letzteren bedarf es nur eines weiteren kurzen Striches am Hals, so daß die Figur auch
für uns eindeutig als Tier mit vier Beinen angesprochen werden kann. Mitunter sind
derartige Abstraktionslinien an ein und demselben Objekt zu beobachten (Abb. 7).

                                                  
438 Brunner-Traut 1996; Kossack 1999, 7; Huth 2001, 38–41.
439 Daß dies für den Betrachter in der Vorgeschichte weniger problematisch gewesen sein mag, wurde
in Kap. 2.4.1 dargelegt.
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Abb. 5. Reduktion von Menschendarstellungen.

Abb. 6. Reduktion von Vierbeinerdarstellungen.

Abb. 7. Beispiel für Reduktion von Vierbeinerdarstellungen in der Dekorabfolge
eines Objektes („Feuerbock“ aus Grésine S-ke2, M 1:2).
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Das letzte Beispiel führt zu Vogeldarstellungen. Im Gegensatz zu den anderen
beiden Reduktionen wird der Kopf mit seinem S-förmigen Schwung zum Er-
kennungszeichen, während auf Details, wie Schwanzfedern und Krallen sowie die
Abbildung des Körpers, verzichtet werden kann (Abb. 8).

Abb. 8. Reduktion von ornitomorphen Darstellungen.

Bei der formalen (und nicht semantischen) Rückführung stark reduzierter
Motive auf ikonische Darstellungen dürfen selbstverständlich wie bei jeder Analogie
einige Aspekte nicht außer Acht gelassen werden. Die verglichenen Bilder müssen
zeitlich und räumlich etwa gleich einzuordnen sein bzw. ohne größere Überlie-
ferungslücken nacheinander aufkommen. Je einfacher und reduzierter, desto frag-
würdiger wird die Ableitung440; zumal wenn Dekorsysteme überwiegend aus geo-
metrischen Motiven bestehen, die Kreation einfacher Stufenmotive, wie die oben
dargestellten reduzierten Vierbeiner (Abb. 6), auch ohne Anlehnung an ikonische
Motive denkbar ist. So finden sich auch in Italien treppenartige Winkelmotive, die in
Frankreich als die reduzierten Darstellungen von Vierbeinern zu interpretieren sind.
Sie werden in Italien nicht näher untersucht, da hier in keinem Fall Abstraktions-
linien wie in Frankreich aufzustellen sind. Damit soll keinesfalls ausgeschlossen wer-
den, daß mit dem Motiv – ebenso wie mit allen anderen geometrischen Motiven –
Inhalte verknüpft werden441.

Mit den im vorangehenden beschriebenen Reduktionslinien ist keine lineare
Entwicklung von „ausführlich“ zu „reduziert“ impliziert. Sowohl das parallele Be-
stehen verschiedener Reduktionsstufen als auch die „nachträgliche“ Konkretisierung
eines einfachen Motivs sind möglich. Inwiefern mit derartigen formalen Verän-
derungen Aspekte auf der Ebene der Signifikate, also der inhaltlichen Bedeutung der
Zeichen, betroffen sind, kann – wenn überhaupt – nur in Ansätzen über die
syntagmatische Einbindung der Motive geklärt werden. Tatsächliche Bedeutungs-
inhalte oder gar ihre nuancenreiche Verschiebungen sind für uns nicht zu klären.
Damit muß offenbleiben, ob oder bis zu welchem Grad die Betrachter und Benutzer
in der Vorgeschichte reduzierte Darstellungen auf ikonische (Vor-)Bilder bezogen
und/oder damit abstrakte Konzepte verbanden.

Aus den Erläuterungen wird deutlich, daß die in dieser Arbeit getroffene
Auswahl an behandelten Motiven von dem Erkennen von Reduktionslinien oder
Motivableitungen abhängig ist. Eine solche Auswahl wird immer von den eigenen

                                                  
440 Auf vorrömischer und kaiserzeitlicher Keramik Polens (Bugaj 1999) ebenso wie auf einer
mittelneolithischen Scherbe aus Salzmünde (Reichenberger 2001) finden sich beispielsweise auf ganz
ähnliche Art reduzierte Abbildungen von Vierbeinern, die in keinster Weise mit den hier behandelten
Darstellungen zu verbinden sind.
441 In Italien sind sie bereits in der ausgehenden Bronzezeit belegt und werden in den nachfolgenden
Perioden in umlaufenden Bändern oder als Einzelmotive z. B. zwischen Zickzacklinien eingepaßt;
siehe Beispiele aus Poggio della Pozza (Toti 1959, o. Seite Abb. 55); Quercinella (Zanini 1997c, 175
Abb. 109).
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kulturell erlernten Sehgewohnheiten sowie von subjektiven Einschätzungen geprägt
sein. Daß damit wahrscheinlich nur ein kleiner Ausschnitt der vorgeschichtlichen
Zeichenwelt erfaßt wird, ist unbestreitbar442. Zum einen weil sicherlich viele aus-
führliche „Vorlagen“ z. B. auf organischen Materialien nicht überliefert sind, zum
anderen rein geometrische Ornamente ebenso Bedeutungsträger sein können443.

Damit sind wir bei der letzten Kategorie von Darstellungen angekommen,
den geometrischen Motiven. Damit werden hier Motive bezeichnet, die sich nicht
von figürlichen Darstellungen ableiten lassen. Sie werden nur dann beschrieben und
analysiert, wenn sie in Kombination mit figürlichen Motiven auftreten. Das heißt
Objekte, deren Dekor keine figürlichen oder reduzierten figürlichen Darstellungen,
sondern ausschließlich geometrische, aufweist, werden nicht in die Betrachtung
einbezogen. Wie bereits erwähnt, können auch geometrische Darstellungen die
visuelle Ausdrucksform bestimmter Sachverhalte sein. Ethnographischen Berichten
zufolge verbergen sich gerade hinter ihnen oftmals komplizierte und abstrakte
Konzepte444.

Wir kommen nun zur Kennzeichnung der einzelnen Motive. Es wird die als
Definition benutzte Grundstruktur der Motive beschrieben und abgebildet. Die Mo-
tive tragen ein Kürzel, das sich aus einem oder zwei Buchstaben, die für die Grund-
struktur des Motivs stehen, und einer innerhalb der Buchstaben fortlaufenden Nu-
merierung zusammensetzt. Details und die technische Ausführung werden in den
einzelnen Kapiteln zu den Dekorträgern angegeben. Die Kürzel können sowohl für
zweidimensionale als auch für plastische Darstellungen angewendet werden. Wir
beginnen mit den anthropomorphen Motiven. Es folgen die zoomorphen Motive mit
den Vierbeinern, den Vögeln und sonstigen bzw. nicht bestimmbaren Tieren. Mit den
Darstellungen von Gegenständen wird die Aufstellung abgeschlossen. Bei der
Bezeichnung geometrischer Motive folgen wir den üblichen Bezeichnungen des
Faches, so daß auf eine eigene Auflistung verzichtet werden kann.

                                                  
442 So wird in dieser Arbeit ein W-förmiges Motiv mit Fortsätzen, das Hencken 1968, 29 von
sogenannten sitzenden Menschenfiguren (hier AD-Motive, siehe unten) ableitete, nicht behandelt. Da
die beiden Motive in der Geometrie ihres Aufbaus entschieden voneinander abweichen, ferner keine
eindeutigen Zwischenglieder vorhanden sind, kann es m. E. nicht mit den Menschendarstellungen in
Verbindung gebracht werden.
443 Himmelmann-Wildschütz 1968 lieferte für die griechische Vasenmalerei der geometrischen Zeit
überzeugende Beispiele.
444 Einfache Zickzacklinien auf peruanischen Textilien bezeichnen nach Aussage der Weberinnen den
Lebensraum, die Berge und Täler, der Menschen (Silverman-Proust 1988). Layton 1991, 186–191
meint, daß bei gleichzeitigem Vorhandensein von verschiedenen „Stilen“ (figürlich und geometrisch)
in einer Kultur der „geometrische Stil mehr Macht“ habe, da er die Möglichkeit biete, mehrere Dinge
auf einmal auszudrücken.
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3.2 ANTHROPOMORPHE MOTIVE

Als grundsätzliches Unterscheidungsmerkmal bei den stehend dargestellten Men-
schen wurde die Gestaltung der Gliedmaßen gewählt. Sie sind entweder schräg, etwa
im 45°-Winkel (AA-Motive), oder im rechten Winkel (AB-Motive) an die Körper-
linie angesetzt. In seltenen Fällen werden orthogonale und oblique Gliedmaßen bei
einer Figur kombiniert (AC-Motiv). Ferner erscheinen Darstellungen sitzender Men-
schen, die allerdings gleichzeitig als reduzierte Vogelbarkendarstellungen betrachtet
werden können (AD-Motive). Nur in sehr wenigen Fällen sind die Körper der Men-
schen aus Dreiecken zusammengesetzt (AE-Motiv). Eine Besonderheit sind Figuren,
die ein Objekt in der Hand halten.

Anthropomorphe Darstellungen mit Gliedmaßen aus obl iquen Linien
(vollständige und reduzierte)
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Anthropomorphe Darstellungen mit Gliedmaßen aus orthogonalen
Linien (vollständige und reduzierte)

Anthropomorphe Darstellungen mit einer Kombination obl iquer und
orthogonaler Gl iedmaßen
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Zwei sich gegenübersi tzende anthropomorphe Darstellungen (Barken?)
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3.3 ZOOMORPHE MOTIVE

3.3.1 VIERBEINER

Innerhalb der zoomorphen Motive, besonders der Vierbeiner, müssen einige Bemer-
kungen zur Identifikation oder zoologischen Zuweisung der Motive vorangeschickt
werden. In der Literatur wurde hier bislang kein überzeugender Ansatz zu Differen-
zierungen solch reduzierter Darstellungen geliefert. Meist werden subjektive,
gefühlsmäßige Zuordnungen vorgenommen. Dieser Willkür werden auch wir uns
nicht gänzlich entziehen können, doch sollen einige Aspekte genannt werden, die die
folgende Klassifizierung zoomorpher Motive offenlegen.

Fehlen eindeutige Charakterisitika, wie die Darstellung von Geweih, läßt man
sich in der Regel über die Proportionen der einzelnen Körperteile zu einer Unter-
scheidung von z. B. Hund und Pferd leiten. Dies scheint jedoch problematisch. Wir
haben es mit sehr einfachen, meist nur aus einzelnen Strichen aufgebauten Motiven
zu tun, bei welchen eine minimale Variierung von Abständen und Längen den
Gesamteindruck maßgebend verändern kann.

Der Vergleich verschiedener Cervidendarstellungen (CE-Motiv) mag dies
veranschaulichen (Abb. 9). Wären sie nicht durch die Geweihstangen näher be-
zeichnet, würde man sie schwerlich derselben Tierart zuordnen wollen. Das erste
Tier würde auf Grund seines massigen Körpers vielleicht als Bovide bezeichnet
werden, das letzte wegen der langen Schnauze als Hund. Die Abbildung
ausdrücklicher Details, wie die des Geweihs, wird hier als das wesentliche und das
verbindene Elemente zwischen den sonst proportional unterschiedlichen Tieren
betrachtet.

Abb. 9. Unterschiedliche Körperproportionen bei Cervidendarstellungen.

Weitere eindeutige Merkmale sind die Mähne von Pferden (PF-Motiv) oder
der betont massige Körperbau von Boviden (BO-Motiv), zumal wenn sie als Zugtiere
eines Wagens fungieren. Schwieriger wird es bei Vierbeinern, die undeutliche
Details aufweisen, wie z. B. Fortsätze am Kopf. In manchen Fällen kann man
zwischen langen und kurzen Strichen (Geweih oder Hörner?) (VB2- und VB3-
Motiv) sowie dreieckigen Gebilden (Ohren?) unterscheiden. Tragen die
letztgenannten einen nach oben aufgestellten oder eingerollten Schwanz, so können
sie höchstwahrscheinlich als Hunde bezeichnet werden (HU-Motiv). Des weiteren ist
die Abbildung eines Tiers mit massigem Körper und stacheligem Fell zu nennen, die
Ähnlichkeiten mit einem Wildschwein zeigt (SW-Motiv), sowie eines Tieres mit
buschigem Schwanz, das an einen Fuchs (FU-Motiv) erinnert.

Eine große Anzahl an Vierbeinern weist keine Merkmale auf, so daß eine
gesicherte zoologische Klassifikation nicht möglich ist (VB-Motive). Da Pferde-
darstellungen in der Eisenzeit häufig sind, könnte man annehmen, daß es sich auch
hierbei um Pferde handelt. Eindeutige Merkmale wie eine Mähne fehlen allerdings.
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3.3.2 ORNITOMORPHE DARSTELLUNGEN

Bei Vogeldarstellungen trifft man, wie bei Vierbeinern, auf das Problem, daß die
Körperproportionen der Tiere variieren und somit keine eindeutige Bestimmung
möglich ist. Bei den Vögeln wurde eine Gliederung in Vögel mit Beinen (VM-
Motive) und ohne Beine (VO-Motive) sowie Darstellungen von Vogelköpfen ohne
Körper (VK-Motive) vorgenommen.

Innerhalb der drei Gruppen wurde zwischen Details, wie der Form des Halses
und der Kopfhaube unterschieden. Vögel mit gedrungenem Körper und langem
Schnabel werden in der Literatur in der Regel als entenartige oder allgemein als
Wasservögel bezeichnet. Eine genauere Klassifikation ist nicht möglich. Selbst bei
vollständigen Darstellungen mit zusätzlichen Merkmalen scheint das primäre Ziel
der Künstler, nicht das Erreichen eines Höchstmaßes an Mimese gewesen zu sein.
Vielmehr wurden einzelne Details, wie der Stirnhöcker oder die aufgestellte Haube,
betont und mit unterschiedlich proportionierten Körpern verbunden. Vögel mit einem
kleinen Krönchen am Kopf weisen gewisse Ähnlichkeiten mit Kranichen oder
Reihern auf.

Zu den genannten drei Gruppen kommen verschiedene Formen der Vogel-
barke, d. h. zwei gespiegelte, meist antithetische Vogelköpfe, hinzu (VOB-Motive).
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3.3.3 SONSTIGE ZOOMORPHE MOTIVE

Alle weiteren zoomorphen Motive können nicht eindeutig identifiziert werden. Eine
Reihe von Tieren weist einen dreieckigen oder höckerartigen Körper auf. Sie
besitzen entweder ein oder zwei Beine. Höchstwahrscheinlich handelt es sich um
reduzierte Darstellungen des Vogelmotivs VM5. Da jedoch die Körper sowie ihre
Proportionen in manchen Fällen recht eigenwillige Formen annehmen, werden sie
unter der neutraleren Bezeichnung Buckeltiere (BK-Motiv) aufgeführt.

Ähnliches gilt für Tiere mit einem balkenförmigen Körper, einem winkel-
förmigen Hals-Kopfbereich und einem zentralem Bein(paar) (Z1-Motiv). Wegen der
Beinstellung ist an Vogeldarstellungen zu denken, doch zeigt das in Abbildung 7
demonstrierte Beispiel einer Reduktion von Vierbeinerdarstellungen in der Dekorab-
folge eines Objektes, daß es sich ebenso um reduzierte Vierbeiner handeln könnte.

Die Zuweisung eines krötenartigen Lebewesens, das seine, manchmal leicht
angewinkelten, Gliedmaßen nach oben und unten bzw. seitlich ausstreckt und ge-
spreizte Extremitäten aufweist, ist ebenso unklar (K-Motiv). Da der Rumpf nicht im-
mer nahezu rund ist, sondern auch schlanke, menschenähnliche Proportionen an-
nehmen kann, ist eine eindeutige und einheitliche Klassifikation als Kröte oder
Mensch nicht möglich.

Ferner finden sich weidenblattförmige Wesen mit seitlichen Fortsätzen. Je
nach Ausrichtung und Position dieser kleinen Striche, bekommen die Motive einen
mehr oder weniger fischähnlichen Charakter (FI-Motiv). Sie unterscheiden sich von
nicht identifizierbaren Motiven dergleichen Grundform (siehe OB3) durch ein
dreieckiges Ende (Schwanzflosse?).
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3.4 GEGENSTÄNDLICHE MOTIVE

Von den dargestellten Gegenständen bekommen nur die Motive ein eigenes Kürzel,
die autonom erscheinen, d. h. Werkzeuge oder Waffen, die manche Menschen
tragen, werden nicht gesondert aufgenommen. Darstellungen von geschäfteten
Beilen (OB5-Motiv), von Messern (OB6-Motiv) sowie von Schwertern (OB7-
Motiv)445 sind eindeutig zu bestimmen. Ein kreisförmiges Objekt mit seitlichen
hufeisenförmigen Einschnitten (OB4-Motiv) kann, wie in Kap. 4.4.1 ausführlich
erörtert, als Schilddarstellung interpretiert werden. Auf die Darstellungen von zwei-
und vierrädrigen Wagen (OB8-Motiv) wird in Kapitel 2.1.2 zurückzukommen sein.

Des weiteren sind Darstellungen zu nennen, die höchstwahrscheinlich
Gegenstände wiedergeben, die jedoch nicht bestimmbar sind.

                                                  
445 Allerdings ist die Klinge bei letzteren oftmals recht kurz, so daß die Motive eher an Darstellungen
von Dolchen erinnern. Da jedoch keine zeitgleichen „realen“ Dolche bekannt sind und Schwerter in
den Grabausstattungen eine große Rolle spielen, ist davon auszugehen, daß es sich um Abbildungen
von Schwertern handelt.


